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Dank der Bemühungen von Metropolit Antony und des Vereins 
« Souroge » stehen uns zwei dicke Bände mit den gesammelten 
Werken unseres verstorbenen Bischofs zur Verfügung – “Труды” 
im Russischen, mit Texten, die in der Originalsprache vorgestellt 
werden, wenn das möglich ist, oder in Übersetzung aus dem 
Englischen, Französischen und Deutschen. Wir hoffen, dass bald 
ein dritter Band wird erscheinen können, und mit etwas Glück 
und noch viel Arbeitskraft, weitere Bände. Momentan wird eine 
enorme Arbeit unternommen, größtenteils in Rußland und 
von Menschen, die Metropolit Antony meist nicht gekannt 
haben, die allerdings den Weg zu Gott hin gehen, den er uns 
eröffnet hat. Ich hoffe inständig, dass eine ähnliche Arbeit in 
England in Angriff genommen wird, denn diesem Land könnte 
die Botschaft von Metropolit Antony ebenfalls nützen.

Ich habe die “Труды” durchgesehen und daraus einige Passagen 
zur Freiheit übersetzt. Verzeihen Sie mir bitte die Holprigkeit 
dieser Übertragung, vor allem, wenn ich einen Text aus dem 
Russischen zurückübersetzen musste, der ursprünglich in Englisch 
verfasst worden ist.

Erster Teil: 1967: Der Kongress von St Alban und St Serge

Hier zuerst die Antworten von Metropolit Antony auf Fragen 
am Schluss der Konferenz zum Thema « Leib und Dinglichkeit 
im geistlichen Leben », die er im Jahr 1967 der Fraternität St. 
Alban und Saint Serge gehalten hat; ich füge Auszüge späterer 
Ausführungen an, von denen Teile im Journal de Moscou de 
Psychothérapie veröffentlicht wurden.

“… Wo liegt die Grenze unserer Freiheit und worin 
besteht unsere Freiheit tatsächlich? Wenn wir meinen, 

dass es sich darum handelt, alles tun zu dürfen, was 
uns gefällt, dann sind wir offensichtlich keineswegs 
frei zu nennen. Wir können nicht fliegen. Und es gibt 
unendlich viele Dinge, die bedeutend leichter sind, 
und die wir nicht tun können.
Wo sind also demnach die Grenzen unserer Freiheit 
zu suchen?
Die erste Grenze ist schon unser Entstehen. Gott hat 
uns erschaffen, ohne uns nach unserer Meinung zu 
fragen, und jeder von uns wurde geboren, ohne dass er 
gefragt wurde. Das heißt doch, dass nicht die kleinste 
Freiheit darin liegt, denn es ist etwas Vorgegebenes. 
Und wir wissen, dass am Ende der Zeiten über die 
Lebenszeit der ganzen Schöpfung Rechenschaft gefordert 
wird. Wir werden alle vor Gott erscheinen und Gott 
wird über uns ein Urteil fällen, wenn Sie es vorziehen, 
nennen Sie es einen Rechtsspruch.

Inwieweit sind wir frei oder vorherbestimmt zwischen 
diesem Beginn und diesem Ende? Im weitesten Sinne 
sind wir vorherbestimmt: Durch die einfache Tatsache, 
dass wir Menschen sind, dass wir aus Fleisch und Blut 
sind und dass wir ein Herz haben. Wir sind vorher-
bestimmt durch die Umstände unserer Geburt und 
durch die Einflüsse, die auf uns einwirken. Wir kön-
nen nicht behaupten, dass wir frei sind im Sinne der 
Freiheit Gottes.

« Metropolit  Antony über die Freiheit »
von Irina von Schlippe

Als Thema dieses Kongresses wurde « Die Freiheit in Christus » gewählt, und ich dachte bei mir, dass es nützlich 
für Sie sein könnte, Ihnen einige der prägendsten Gedanken über die Freiheit von Metropolit Antony, dem 
Gründer unserer hier versammelten Gemeinschaft, vorzustellen. Er hat uns natürlich durch das Beispiel seines 
eigenen Lebens die Natur und die Realität der Freiheit vor Augen gestellt, so wie sie ein echter Christ leben 
kann. Doch oft hat er auch in seinen Gesprächen wie in seinen Texten das Prinzip der Freiheit dargelegt, indem 
er frappierende Beispiele ihres schlechten Gebrauchs aufzeigte oder ihre verfälschte Interpretation.
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Wenn ich es mit einem Bild beschreiben sollte, dann 
etwa so: Meiner Meinung nach ähneln wir in Vielem 
einem Skarabäus, den man in ein Marmeladenglas 
gesetzt hat. Mag er auch versuchen, sich nach unten 
einen Weg zu bahnen – unmöglich. Gleiches gilt für alle 
Seiten. Die einzige Möglichkeit für ihn, herauszukommen, 
bietet sich ihm nach oben hin…… Wir können uns 
keinen Weg bahnen außerhalb unserer menschlichen, 
biologischen und psychologischen Lebensumstände, 
doch wir können wachsen, wenn wir Maß nehmen 
am Mensch gewordenen Gott.”

Diese Worte, gesprochen auf einem anglikanisch-orthodoxen 
Kongress im Jahr 1967, sind in erster Linie an gläubige Laien 
gerichtet.

Zweiter Teil: 1970, Salamanca, (vor hauptamtlichen 
Mitarbeitern der christlichen Kirchen); 1990, Gemeinde 
von London, Diskussion über das Glaubensbekenntnis

Libertas und Disziplin

Im August 1970 ergriff Metropolit Antony während eines 
internationalen ökumenischen Kongresses in Salamanca vor 
herausragenden Theologen und Würdenträgern der christlichen 

In memoriam : vater John Lee
Erzpriester John Lee ist im Herrn entschlafen in 
London am Abend des 18. Juni 2014. Er war einer der 
ältesten Kleriker des Dekanats von Grossbritannien 

und Rektor der Gemeinde 
der Entschlafung in London 
(Holborn). Der Herr möge 
ihn in sein Reich aufnehmen. 
Ewiges Gedenken!

Begräbnisgottesdienst von Erzpriester 
John Lee 1. Juli 2014
Das Begräbnis von Vater John war 
großarrtig, des Menschen würdig, 
der er war. Während die zahlrei-
chen anwesenden Menschen sich 
anschickten, seinen Leib zu ehren 

und während der Klerus das Evangelium las, hatten wir Zeit, 
dieses Ereignis zu bedenken und darüber nachzudenken, 
für wie vielen Menschen Vater John ein wichtiger Teil ihres 
Lebens war. Es herrschte eine Atmosphäre der Erwartung, 
die sich entspannte, als Shanta und die Familie würdevoll 
die Kirche betraten, die Frauen bekleidet mit weißen Saris.
Die versammelte Gemeinde wie auch der Klerus kamen aus 
verschiedenen Pfarreien und Jurisdiktionen, ein Zeichen dafür, 
dass Vater John viele Menschen in den zahlreichen Jahren 
seines Dienstes anrühren durfte. Wir alle waren aufgewühlt 
durch den Verlust, der uns auferlegt worden war. Vater Patrick, 
unser Dekan, und Vater Stephan, Priester der Gemeinde von 
Vater John, ergriffen beide mit bewegter Stimme das Wort. 
Das Gebet der Kirche für ihren geliebten Priester hat uns 
alle angerührt, so dass die 2 ½ Stunden des Gottesdienstes 
im Fluge vergingen. 
Vater John war nicht mein geistlicher Vater, doch er war mein Beichtvater nach dem Tode von Metropolit Antony. Er 
hat unsere Gemeinde weise und begnadet geführt. Wir alle haben ihn als einen aufrichtigen Menschen kennegelernt, 
sehr menschlich, aber immer pastoral, respektvoll und unerschütterlich der Kirche zugetan, dazu äußerst gewissenhaft 
trotz seiner jahrelangen Gesundheitsprobleme. Nunmehr ist uns die Möglichkeit gegeben, ihm unsere Dankbarkeit durch 
unseren Gesang auszudrücken und einen außergewöhnlichen Hirten zu ehren.
So haben wir uns verabschiedet. Und doch ist es nicht Vater John, den wir begraben: Wir begraben vielmehr seinen 
müden und verbrauchten Leib. Wir sind sicher, dass dieser Leib erneuert und verherrlicht wird am Jüngsten Tag, um mit 
seinem Geist wieder vereint zu werden, der nun den Herrn von Angesicht zu Angesicht sieht, dem er so glaubensstark 
gedient hat. Ewiges Gedenken, Vater John!
Gillian Crow

Vater John (1938-2014)

Vater John wurde am 12. August 1938 in Pennsylvenia, 
USA, geboren. Aufgewachsen ist er bei seinen Großeltern 
auf einem Bauernhof. Nach dem Schulabschluss trat er in 
ein katholisches Seminar ein, entschied sich aber nach sei-
nen Studien nicht für die Weihe zum katholischen Priester, 
sondern reiste in entfernte Gegenden, um dort zu unterrich-
ten. Er wirkte als Lehrer bei den Ureinwohnern der Region 
von Saskatchevan und in Manitoba in Kanada. Darauf zog 
er nach Südamerika und unterrichtete in Bogotà, Kolumbien. 
Nach dem 2. Vatikanischen Konzil wurde er in die Orthodoxe 
Kirche aufgenommen, die Kirche seiner Großmutter mütter-
licherseits. Anschließend begab er sich nach London, um 
dort nach einer Ausbildung zum Krankenpfleger als erster 
männlicher Pfleger im Krankenhaus Saint Mary zu arbeiten. 
Dort lernte er auch Shanta kennen, die er 1975 heiratete. In 
London traf er zudem mit Metropolit Antony von Surozh zu-
sammen. Vater John war sehr vertraut mit Metropolit Antony 
und beide standen in inniger Beziehung zueinander, solange 
Metropolit Antony lebte. Vater John wurde am 18. März 1979 
zum Priester geweiht. Später wurde er zum Erzpriester er-
nannt und Rektor der russischen orthodoxen Kathedrale in 
Ennismore Gardens. Als sehr guten und beliebten Priester 
hatten ihn viele Menschen ins Herz geschlossen. Zahlreiche 
Generationen von Kindern, die die Sommerlager besucht 
haben, erinnern sich gerne an ihn, denn er leitete sie viele 
Jahre lang. Seit 2006, dem Jahr seiner Aufnahme ins Exarchat 
für Westeuropa, war Vater John Rektor der Gemeinde der 
Entschlafung Mariens. Vater John ist Vater zweier Kinder, 
Nathan und Hannah, hat einen Schwiegersohn namens 
Marc und zwei Enkel, Gabriel und Jude.
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Kirchen das Wort. Sein Thema lautete: « Die Kinder Gottes und 
ihre Freiheit in der Kirche ». Nachfolgend eine Auswahl von 
Zitaten (Originalsprache Englisch):

“… Wir leben in einer zerfallenen und verwundeten 
Welt, in der dadurch unser Wissen um Gott, unsere Art 
und Weise, zu leben und zu denken, verdorben sind. 
Es kann deshalb nicht verwundern, dass so wichtige 
Begiffe wie der der Freiheit auf breiter Basis gegensätzlich 
verstanden und dargestellt werden. Wenn wir fragen, 
was die Freiheit ist, antwortet man uns fast immer, 
dass sie in der Möglichkeit einer Person besteht, ohne 
jedes Hindernis eine Entscheidung treffen zu können.
Die Freiheit der Ungewissheit … ist ein Zeichen unserer 
gefallenen Exisenz. Fähig zu sein, zwischen Gott und 
der Macht der Finsternis zu wählen, zwischen dem 
Leben und dem Tod, zwischen dem Guten und dem 
Bösen, und unfähig zu sein, sicher die Entscheidung 
zu treffen für das Leben, für Gott, für das Gute, das ist 
gleich von Anfang an ein Zeichen der tiefgreifenden 
Krankheit  unseres gefallenen Seins.
… In einer Stelle beim Propheten Jesaja lesen wir, dass 
das Kind, das der Erlöser der Welt sein wird, das Gute 
wählt, bevor es das Gute vom Bösen zu unterscheiden 
wusste. Das ist der Normalzustand des Seins, vollkom-
men gesund, der, ohne dass ein Fehler möglich wäre, 
das Leben, das Gute und Gott wählt, sich gegen den 
Tod, die Zerstörung und das Böse entscheidet. Lassen 
wir also die falsche Entscheidungsfreiheit, jene Freiheit 
der Selbstbestimmung, die geleitet wird durch unser 
Fallen, und bedenken wir den Sinn einiger Worte, die 
die Freiheit der Schöpfung ausdrücken, wie Gott sie 
in ihrem Anfang eingesetzt hat und wie sie durch die 
Jahrhunderte hindurch die großen Heiligen und Denker 
der Kirche verstehen.”
Dann prüft Metropolit Antony im Einzelnen die drei 
Wörter, die in verschiedenen Sprachgruppen die Idee 
der Freiheit ausdrücken, wie er es immer macht: das 
lateinische Wort « libertas », das deutsche Wort 
« Freiheit » und das russische « svoboda ».

Ich übersetze (aus seinem Vortrag in Salamanca):

“Libertas” wird gemeinhin (vor allem durch die 
Französischen Revolution) in Verbindung gebracht 
mit sozialen, politischen und bürgerlichen Freiheiten: 
die Freiheit der Menschen in ihrer Beziehung zu den 
anderen, die Freiheit, so vollständig wie möglich ohne 
Unterdrückung, Diskriminierung oder Verfolgung 
das leben zu können, was sie als richtig empfinden, 
solange sie dabei nicht anderen Menschen auf die 
Füße treten, [Freiheit] in ihrer Würde, ihrer Ehre, ihren 
Lebensbedingungen.
Und doch besitzt im römischen Recht das lateinische 
Wort libertas einen fest umrissenen Sinn: Es umfasst 
die äußeren Bedingungen, derer sich ein Kind erfreuen 
kann, das frei in einem freien Haushalt geboren wurde, 
und zwar in Bezug auf seine Familie und soziale Gruppe, 
der diese angehört. Die äußeren Bedingungen eines frei 
geborenen Kindes oder auch eines freien Menschen 
hingegen werden von Anbeginn an mitgegeben als ein 
Geschenk des Zufalls oder der Vorsehung, das erlangt 
und festgehalten werden will. Es hat nur Bestand, wenn 
die frei geborene Person die Fähigkeit erlangt, frei zu 
bleiben…”

Ich möchte hier ein Zitat anfügen, dass einem Gespräch über 
das Glaubensbekenntnis aus dem Jahr 1996 entnommen ist:

“Durch die libertas erlangte jemand das Recht, Bürger 
von Rom zu sein, doch es verpflichtete dazu, die voll-
ständige Beherrschung seiner eigenen Person zu besit-
zen: Wenn ich Sklave einer körperlichen Leidenschaft, 
einer psychologischen Neigung oder einer Emotion 
bin, so bin ich nicht mehr frei.
	 Erinnern Sie sich an das Gleichnis Christi vom 
Hochzeitsmahl. Einer der Geladenen weigert sich, zu 
kommen, denn er muss ein Ackerland kaufen und 
es bearbeiten, ein anderer weigert sich, weil er fünf 
Ochsengespanne gekauft hat und sie ausprobieren 
muss. Wieder ein anderer hat gerade geheiratet und 
kann daher nur seiner eigenen Freude leben.
Und jeder von ihnen denkt, dass er frei sei, da er dieses 
Ackerfeld besitzt, diese Ochsen oder dieses Eheglück 
– in Wirklichkeit jedoch ist er der Gefangene seines 
Ackers, seiner Ochsen und seines selbstbezogenen 
Glücks. Daher war in der Antike der Stand der liber-
tas auch an eine äußerst harte Disziplin gebunden…”

Und hier die Präsentation des Themas in Salamanca:

“Dieses Bild der Freiheit ergibt sich aus menschlichen 
oder sozialen Beziehungsgefügen, die augenscheinlich 
paradox sind oder erscheinen. Die Erziehung eines zur 
Freiheit gerufenen Menschen ist eine anspruchsvolle 
und unerbittliche Disziplin, die zu einer gänzlichen 
Selbstbeherrschung führen soll, in dem Sinne, dass er 
weder von Angst, noch von Lust oder Hass, noch von Deacon Peter Fr Ian Wallis Irina v Schlippe
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der Unterdrückung. Doch wie es leicht ist für die 
Freiheit, sich in Willkür zu wandeln, in «произвол», 
so leicht ist es auch für die Sehnsucht nach Freiheit, 
zum «произвол» zu mutieren, zur Unterdrückung des 
anderen, sei es nun eines nahestehenden Menschen 
oder eines Unbekannten, eines Individuums oder eines 
Kollektivs!”

In seinem Vortrag über das Glaubensbekenntnis (1996) führt 
Metropolit Antony aus:

“Diese unterschiedlichen Interpretationen von Freiheit 
müssen sich zu einer einzigen verschmelzen, wenn wir 
die Art der Freiheit im Sinn haben, die Christus uns 
schenkt. Er schenkt uns eine Freiheit, die in seiner Liebe 
ihren Ursprung hat. Und wir können nur frei sein, wenn 
wir auf diese Liebe antworten mit all der Liebe, zu der 
wir selbst fähig sind. Um dahin zu kommen, müssen 
wir zu Herren unseres eigenen Ich werden. Um in der 
Begrifflichkeit dieser gefallenen Welt zu sprechen: 
Wir müssen all das überwinden, was Sünde ist, und 
nicht mehr zu Knechten Gottes werden, sondern zu 
Kindern Gottes, fähig, ihn unseren Vater zu nennen 
in der überfließenden Liebe zweier Personen, die sich 
einander ohne jede Eingrenzung schenken, die jeder 
Begrenzung sterben und die zum Leben gelangen durch 
die Auferstehungskraft der Liebe”.

Ich möchte hier meinen Vortrag schließen und hoffe, dass Sie 
jetzt noch besser Zugang finden zu der Vision dieses Menschen 
[Metr. Antony], nicht nur, was den Sinngehalt angeht – also die 
Schönheit und die Vollkommenheit des Strebens nach Freiheit, 
die das Heil ist –, sondern auch zur Methode: wie der Weg zu 
finden ist, wie sich ein Meister finden lässt, wie Gott und das 
Heilswerk im täglichen Leben sichtbar werden.

Ich würde gerne noch Folgendes hinzufügen:

Er liebte es, zu jungen Leuten zu sprechen. Eines Tages, nach 
einem Treffen, das von der Schule organisiert worden war, an 
der ich unterrichtete, kamen einige junge Mädchen zu mir, die 
sich darüber empörten, wie er die Notwendigkeit betonen 
könne, sich selbst im geistlichen Leben zu disziplinieren und 
zu kontrollieren. Ich erinnerte sie daran, dass er in seinem Leben 
eine besondere Entscheidung getroffen hatte: Er hatte sich für 
Gott als absolute Priorität entschieden. Ein jeder von uns setzt 
natürlich Prioritäten und sie beeinflussen und bestimmen nor-
malerweise den Verlauf unseres Lebens.

Ich fragte also die jungen Mädchen, was sie als sportliche Betätigung 
oder in musikalischer Hinsicht machten: Ob sie sich besonders 
ernähren würden oder am Vorabend eines Spiels nicht mehr 
ausgehen würden. Ob sie auf Vergnügungen verzichten wür-
den, um musizieren zu können. Verzichteten sie denn nicht 
auf Freuden, um ein höheres Ziel erreichen zu können (höher 
in ihren Augen, nicht in meinen)? Die Diskussion war sehr leb-
haft und positiv; sie verglichen ihre eigenen Wertvorstellungen 
und ihre persönlichen Methoden der Selbstdisziplin und der 
Selbstkontrolle. Diese sehr heterogene und nicht religiöse Gruppe 
hatte keine Schwierigkeiten damit anzuerkennen, dass es durchaus 
sehr wohl annehmbar und sogar wünschenswert ist, sein Leben 
seinen Werten unterzuordnen, und auch, dass es ganz und gar 
zulässig, normal, modern und vielleicht sogar wünschenswert 
ist, Gott zu dienen.

Als ich sagte, dass Metropolit Antony uns, aber auch jedem 
anderen, der ihn hören wollte, gezeigt hat, wie sich Gott und 
das Heilswerk im täglichen Leben erkennen lassen, wie man sich 
frei fühlen kann, sich für Gott selbst in einer völlig unreligiösen 
Umgebung zu entscheiden, da wollte ich genau das vermitteln.

Irina von Schlippe, 
2014 Kongress des Dekanats 

«Freiheit in Christus», 
Sonntag, 25. Ma.

ORDINATIONS

Erzbischof Hiob bestellt:
	 w �Deakon der Lektor Igor Staroseltsev den 19 april 2014 für die Gemeinde der Dreieinig von 

Montargis in Kathedrale Hl.-Alexander-Nevsky in Paris (F).
	 w �Lektor den Diener Gottes Serge Dubouis den 9 mai 2014 für die Gemeinde Hl. Erzengel Raphael in 

Saint-Raphaël (F)
	 w ��Lektor den Diener Gottes Samuel (Kamil) Tchalaev den 10 mai 2014 für die Kapelle von Hl. 

Nikolaus in Cormeilles-en-Parisis (F)
	� w Deakon der Hypodeakon Rafaël Kommers den 29 mai 2014 für die Kirche der Heiligen Apostel 

Pierres und Paul von Deventer (Niederlande) in Kathedrale Hl.-Alexander-Nevsky in Paris (F)
	� w ��Lektor, Hypodeakon und deakon den Diener Gottes Theodore (Tor) Svane der 1 juni 2014 in Kapelle 

Drei Hierarken von Hl. Vladimir Seminary (NY, USA).
	� w Hypodeacon der Lektor Jean-Paul Poirier den 21 juni 2014 für Skite Notre Dame de Kazan (F)
	 �w Lektor, Hypodeakon und deakon den Diener Gottes Denis Letunovski den 18 juli 2014 für die 

Gemeinde Hl. Sergius in Paris (F).

Erzbischof Hiob tragt die Tonsur :
	 w Vater Mark Mc Beth moine du petit habit monastique in Skite Notre Dame de Kazan den 21 juni 2014 
en lui conférant le nom d’Augustin.
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